
 
 
Zum Luftschutzbunker SBW 600 in der Zeit der damaligen 
DDR im VEB Faserplattenwerk Ribnitz-Damgarten  
              

 

„Ob der Luftschutzbunker des 
damaligen Faserplattenwerkes im 
Falle eines Atomkrieges, den es 
hoffentlich nie geben wird, den 
Menschen darin damals tatsächlich 
ausreichend Schutz geboten hätte, ist 
sehr stark zu bezweifeln!“  
 
Eine Nachbetrachtung von Eckart Kreitlow – 30.07.2022 
              
 
Der Redakteur Dr. Edwin Sternkiker von der Ribnitz-Damgartener Redaktion der 
Ostsee-Zeitung, der sich auch seit Jahren intensiv mit der Heimatgeschichte von Ribnitz-
Damgarten befasst, hatte mich kürzlich gebeten, ein paar Zeilen als Zuarbeit für eine 
demnächst, wie er mir sagte, in der Ostsee-Zeitung erscheinende historische Serie 

http://www.ostsee-rundschau.de/Nachbetrachtung-zum-Luftschutzbunker-im-VEB-Faserplattenwerk-Ribnitz-Damgarten.pdf


„Unterwelten in Ribnitz-Damgarten“ zu verfassen, was ich natürlich sehr gerne 
bewerkstelligen möchte. Selbstverständlich kann Dr. Sternkiker bzw. die OZ frei 
entscheiden, ob sie diese Zeilen überhaupt veröffentlichen oder auch nur einen Teil 
davon. Nutzlos ist es ohnehin nicht, weil dieser Kurzbeitrag über das bereits im Jahre 
1965 erbaute Schutzbauwerk der Zivilverteidigung und seine Bestimmung mit einem 
Blick in seine damalige Innenausstattung sowie das traurige Schicksal des 
Faserplattenwerkes, dem Stammbetrieb des Möbelkombinates Ribnitz-Damgarten,  und 
seiner Belegschaft mit den damals über 1.700 Beschäftigten nach 1990 auch in der 
Internetzeitung Ostsee-Rundschau erscheinen wird.  
 
Übrigens die Geschichte des Faserplattenwerkes begann am 4. Dezember 1953 mit der 
Grundsteinlegung auf dem Gelände der ehemaligen Bachmann-Werke. Dazu schrieb der 
leider viel zu früh verstorbene Andreas Ciesielski mehrere sehr interessante Beiträge, 
die seinerzeit in der Tageszeitung junge Welt erschienen waren und auch heute noch 
unter   https://www.jungewelt.de/bibliothek/serie/548 zu finden sind. Unter anderem 
schrieb er nicht zuletzt auch über die dubiosen Machenschaften der, wie im gesamten 
Osten Deutschlands üblich, überwiegend bzw. fast ausschließlich mit Führungskräften 
aus dem Westen besetzten Treuhand, die wie so vieles in der ehemaligen DDR 
ungestraft das gesamte Faserplattenwerk mit dem kompletten Maschinenpark inklusive 
den lukrativen Grundstücken an einen Glücksritter aus Hamburg, der wohl Kynder 
geheißen haben soll, zusätzlich noch gespickt mit Fördermitteln in Millionenhöhe, für 
weniger als „ein Butterbrot“ verramschte, zum symbolischen Preis von einer Deutschen 
Mark.  Das pfiffen in unserer Region damals sogar überall die Spatzen von den Dächern. 
 
Bevor ich seinerzeit ab September 1985 als Lokalredakteur bis zur „Wende“ oder wie 
Andreas Ciesielski in zumindest einem seiner Beiträge damals schrieb, bis zum 
„Umbruch“, je nachdem also, wie auch immer man diesen historischen Zeitabschnitt der 
gesellschaftlichen Veränderungen 1989/1990 in Deutschland bezeichnen möchte, in der 
Lokalredaktion Ribnitz-Damgarten der Ostsee-Zeitung arbeitete und im Fernstudium 
acht Semester Journalistik an der damaligen Karl-Marx-Universität Leipzig studierte, 
war ich ab September 1978 als Referent für Volkswirtschafts- und Bevölkerungsschutz 
im Stab der Zivilverteidigung des damaligen Kreises Ribnitz-Damgarten tätig. Während 
dieser Zeit gehörte im ZV-Stab die geschützte Unterbringung bzw. konkreter, die 
Anleitung und Kontrolle bei der Organisation der geschützten Unterbringung in den 
Betrieben, Einrichtungen und Kommunen und dazu die Erarbeitung der entsprechenden 
Dokumente innerhalb des Kreisterritoriums im Zusammenwirken mit den weiteren 
Stabsmitarbeitern zu meinen Aufgaben.  
 
Im Zusammenhang mit diesen dienstlichen Aufgaben war ich unter anderem auch einige 
Male im Luftschutzbunker der Zivilverteidigung des damaligen Faserplattenwerkes und 
habe noch eine ungefähre Vorstellung davon, wie es darin aussah, obwohl seitdem schon 
etliche Jahre vergangen sind. Zusätzlich unterhielt ich mich dazu aber noch am 
vergangenen Freitag, dem 29.07.2022, mit meinem ehemaligen Kollegen Wilfried 
Schlorf, der inzwischen als Rentner zusammen mit seiner Frau in unserer 
Bernsteinstadt Ribnitz-Damgarten wohnt, wo ich ihn überraschend besuchte und trotz 
des überraschenden und unangemeldeten Besuchs von ihm und seiner Frau sehr 
herzlich empfangen wurde. 
 
Während ich zwar eine ungefähre Vorstellung von dem Inneren des Lufschutzbunkers 
vom Typ SBW 600 im damaligen Faserplattenwerk Ribnitz-Damgarten habe, weil ich 

https://www.jungewelt.de/bibliothek/serie/548


nur  ein paar Mal da drin war, also relativ selten, kennt sich mein damaliger Kollege 
Wilfried Schlorf in dem Schutzbauwerk hingegen bestens aus, weil er zum einen viele 
Jahre im VEB Faserplattenwerk Ribnitz-Damgarten gearbeitet hatte, bevor er dann 1979 
als Leiter für Rückwärtige Dienste im Stab ZV des damaligen Kreises Ribnitz-Damgarten 
eingestellt wurde, und zum anderen, weil er als damaliger Zugführer des Bergungs- und 
Instandsetzungszuges der Zivilverteidigung im Faserplattenwerk, zusammen mit den 
weiteren ehrenamtlichen ZV-Kräften des Faserplattenwerkes, die zugleich damals seine 
Arbeitskolleginnen und -kollegen waren,  des  Öfteren bei Schulungen der ZV oder bei 
ZV-Übungen in dem Luftschutzbunker war. Wer, wenn nicht er, kannte sich deshalb 
besser aus als ich, wie es in dem Bunker des Faserplattenwerkes damals tatsächlich 
aussah. 
 
So gab es darin zum Beispiel einen sanitären Teil mit Duschen, eine Eingangsschleuse 
zur Dekontamination bei Bedarf, das heißt, nach Einsatz von ABC-Waffen, Schutzplätze 
für etwa 280 bis 300 Personen. Dies entsprach in etwa der Belegschaft einer Schicht, 
denn im Faserplattenwerk wurde damals mehrschichtig rund um die Uhr gearbeitet. 
Schlafplätze gab es allerdings nur etwa einhundert in Etagenbetten aus Metall. Die 
Schlafkapazität reichte demzufolge also nur für etwa ein Drittel der in dem 
Schutzbauwerk untergebrachten etwa 280 bis 300 Personen. Weiterhin gab es darin 
eine Anlage zur Notstromversorgung, eine Feldküche; zur Essenversorgung wurden 
auch bzw. konnten auch portionsweise für eine Person abgepackte lange haltbare 
Lebensmittel genutzt werden, in denen zum Beispiel unter anderem ein in der Dose 
gebackenes Brot, Konfitüre, Konserven usw. enthalten war. 
 
Auf meine Nachfrage zur Platzkapazität und zur Größe des Schutzbauwerkes, da der 
Bunker des Faserplattenwerkes ein Schutzbauwerk des Typs SBW600 war, was 
eigentlich vom Namen her die Platzkapazität von für etwa 600 Personen ausgelegt 
angab, sagte mir Wilfried Schlorf, dass das nur „graue Theorie“ sei, mehr als maximal 
vielleicht 400 Personen konnten in dem 17 Meter mal 30 Meter großen ZV-Bunker nicht 
untergebracht werden, da die tatsächliche Nutzfläche des Bunkers auch nur etwa 420 
Quadratmeter betrug. Weiterhin gab es im Eingangsbereich ausreichend viele sehr dicke 
Holzbalken, die zusätzlich zu einer massiven Schutzwand zur Verstärkung hinter der 
Schutztür aus Metall im Eingangsbereich bei Bedarf übereinandergestapelt werden 
konnten. 
 
Ob allerdings auch in der Realität der Luftschutzbunker der ZV des Typs SBW600 
der Schutzklasse B im Faserplattenwerk im Falle eines Atomkrieges, zumal es 
dann weltweit ohne jede Frage zu einem massenweisen Einsatz von 
Nuklearwaffen und weiterer verheerender Massenvernichtungswaffen käme und 
den es hoffentlich nie geben wird, den Menschen darin ausreichend Schutz 
geboten hätte, möchte ich sehr stark bezweifeln. Schließlich habe ich damals von 
1979 bis 1983 ein vierjähriges Fernstudium am ZV-Institut „Otto Grotewohl“ in 
Beeskow mit dem Abschluss als Ingenieur-Ökonom absolviert, wo wir uns 
während des Studiums unter anderem intensiv mit den Wirkungen von ABC-
Waffen beschäftigt hatten und uns dort zumindest ein sehr starker Eindruck von 
den möglichen überaus verheerenden katastrophalen globalen Auswirkungen vor 
allem beim Masseneinsatz von Kernwaffen verschafft wurde. 
 
          Eckart Kreitlow 
 


